
Simon Ganahl 

»Natur! Natur!« 
Die »Zweite Revolution« in der »Dritten Walpurgisnacht« von Karl Kraus 

I. Die allegorischen Figuren Raufebold, Habebald und Haltefest aus Goethes 
Faust sind nicht nur wegen der sprechenden Namen in die Dritte Walpurgis­
nacht von Karl Kraus eingegangen. Das zeigt die Auswahl der Zitate, die ihren 
Auftritt einleiten. Er steht inmitten einer Collage aus dokumentarischen und 
literarischen Passagen, die mit dem Hinweis heginnt, dah »das sichere Bett der 
Evolution keinen ruhigen Schlaf« gewähre: »Elemente treten auf den Plan. Rüt­
teln an der Illusion, mit der Staat gemacht wurde. Schauen nach, was dahinter 
steckt Faustnaturen drohen zu vollenden, wo Ungesetz gesetzlich überwaltet, 
und wie auch verordnet sei - >Indessen wogt, in grimmigem Schwalle / Des 
Aufruhrs wachsendes Gewühl.<<<) Kraus verknüpft hier Textstellen aus der Ar­
beiter-Zeitung und dem zweiten Teil der Goetheschen Tragödie. Das Zentralor­
gan der österreichischen Sozialdemokratie berichtete am 8. Juli 1933 von einer 
Rede, die Hitler bei einer Konferenz der Reichsstatthalter gehalten hatte: »Man 
müsse den freigewordenen Strom der Revolution«, zitierte das Blatt den deut­
schen Reichskanzler, »in das sichere Bett der Evolution hinüberleiten.« Das 
wichtigste Mittel für diese Kultivierung sei »die Erziehung der Menschen L . .J 
zur nationalsozialistischen Staatsauffassung«.2 Es ist die im Titel des Artikels 
genannte »Angst vor der >zweiten Revolution<<<, die den Hintergrund der Kraus­
schen Schilderung bildet, wonach die »Elemente«, die grohteils proletarischen 
SA-Männer, nicht allein die politischen Gegner, sondern auch »den Plan« der 
NS-Führung mit Fühen zu treten beginnen und auf der Erfüllung jener soziali­
stischen Versprechungen beharren, mit denen man sie in die Partei gelockt 
hatte. Sie, die »Faustnaturen«, drohen damit, das Programm der NSDAP in ei­
ner Situation zu verwirklichen, wo ohnehin das »Ungesetz gesetzlich überwaltet«, 
sich also kurzer Hand bzw. auf eigene Faust zu holen, was ihnen zusteht, wäh­
rend die Wortführer mit der Gegenseite, den Junkern und Industriellen, paktie­
ren. In Goethes Originaltext spricht der Kanzler den eingefügten wie die ahge­
setzten Verse vor dem Staatsrat, um dem Kaiser ein Bild von den chaotischen 
Zuständen im Reich zu geben, die später, im vierten Akt, zum Bürgerkrieg füh­
ren.3 

Bezogen auf das politische Geschehen in Deutschland, mit dem sich die 
Dritte Walpurgisnacht zeitgenössisch auseinandersetzt, entsprechen der litera-
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rischen Darstellung weniger die Unruhen, die sich bei der Errichtung der natio­
nalsozialistischen Diktatur ergaben, als die Konflikte innerhalb der regierenden 
Partei.4, Bereits Mitte März 1933 traten Hitler, Reichsinnenminister Frick und 
Göring, der damals preu13ischer Innenminister war, öffentlich gegen »Einzelak­
tionen« auf. »Gewissenlose Subjekte, hauptsächlich kommunistische Spitzel«, 
hicß es in einem Aufruf des Reichskanzlers an die SA-Männer, »versuchen, die 
Partei durch Einzelaktionen zu kompromittieren L . .1.« Von nun an müsse der 
»Vollzug der nationalen Erhebung ein von oben geleiteter planmäßiger« sein 
(NFP, 11.3.1933, 3). Im Leitartikel der Ausgabe, die den Appell vermeldete, 
drückte die Wiener Neue Freie Presse ihre Erleichterung in der gleichen Meta­
pher aus, die Hitler ein paar \Vochen später gebrauchte: »Was der Reichskanz­
ler hier fordert, wird sicher Verständnis finden bei allen, die den Wunsch hegen, 
es möge nach der ungeheuren Gärung der Gemüter nunmehr der angestaute 
Strom in ein festes Bett gelangen.« Grundsätzlich solle bei »Umwälzungen so 
umfassender Art L . .1 Großzügigkeit am Platze« sein; es könne doch aber nie­
mand glauben, »daß irgendjemandem mit Vorstößen gegen Einzelne gedient sei, 
etwa wenn beispielsweise der Generalmusikdirektor von Dresden an seiner Ar­
beit gehindert wird« (NFP, 11.3.1933, 1 f.). Im »Chaos blutiger Schufterei tadelt 
sie die Absetzung des Dresdner Dirigenten« (DW, 104), klagt Kraus über die 
bürgerliche Zeitung, ohne auf den Schluß des Kommentars hinzuweisen, wo die 
Antithetik kulminierte: »Der Rechtsstaat L . .1 ist jetzt eigentlich in sämtlichen 
Ländern das größte Problem geworden. Man kann ihn nur bewahren durch die 
Rückkehr zu seiner unsterblichen Idee der Autonomie der Persönlichkeit, wie 
sie Immanuel Kant entwickelt hat. Hitler hat recht: die neue Revolution darf 
nicht in die Sünden der Vergangenheit verfallen.« (NFP, 11.3.1933,2) Nachdem 
auch die Minister Göring und Frick ähnlich lautende Erlässe herausgegeben 
hatten, sprach die Neue Freie Presse vom »Zwang zur Gesetzlichkeit«, der in 
Deutschland die Zeit, da sich »die Instinkte unverantwortlicher Elemente regen 
oder gar austoben zu dürfen« glaubten, beende. »Wohin soll es führen«, fragte 
das Blatt erneut, wenn »Warenhäuser L . .1 durch Terrorakte in ihrem Geschäfts­
gang« gestört und »hervorragende Künstler von einer Stunde zur anderen ent­
lassen« werden (NFP Ab., 14.3.1933, 2)? 

Kein Wunder, daß die Arbeiter-Zeitung in der Berichterstattung über die 
Spannungen zwischen der Führung der NSDAP und den Parteisoldaten andere 
Prioritäten setzte. Zum einen nannte sie als Beispiele für die terroristischen 
»Einzelaktionen« weder abgesetzte Dirigenten noch geplünderte Warenhäuser, 
sondern jene abertausend Fälle, wo politische Gegner mißhandelt wurden; an­
dererseits zeigte das sozialdemokratische Organ aber Verständnis für den Un­
mut der SA-Leute, zumal das Kompositum »Nationalsozialismus« beim Regie­
rungseintritt in eine Schieflage geraten sei: Während ganz Deutschland seither 
vom ersten Teil des Namens spreche, höre man von der anderen Hälfte nichts 
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mehr. In einem mit Die Nazi und ihr Programm überschriebenen Beitrag, aus 
dem Kraus mehrere Zitate übernimmt (DTv, 161/166), stellte das Blatt den 
Ankündigungen der früheren Oppositions politiker Erklärungen gegenüber, die 
sie als Minister abgegeben hatten. So werde im NSDAP-Programm zwar die 
»Brechung der Zinsknechtschaft«, die »Kommunalisierung der Gro13warenhäuser«, 
die »Enteignung von Boden für gemeinnützige Zwecke« und die »Verstaatli­
chung aller (bisher) bereits vergesellschafteten (Truste) Betriebe« gefordert; als 
Reichskanzler habe Hitler dagegen versichert: »Grundsätzlich wird die Regie­
rung die Wahrnehmung der wirtschaftlichen Interessen des Volkes nicht über 
den Umweg einer staatlich zu organisierenden Wirtschaftsbürokratie betreten, 
sondern durch stärkste Förderung der Privatinitiative und Anerkennung des 
Privateigentums.« (AZ, 23.5.1933, 3) Das »grundsätzlich« bezog sich wohl auf 
die verbündeten Banken und Industriebetriebe, die im Gegensatz zu den jüdi­
schen Grei13lern tatsächlich keine Enteignung zu befürchten hatten - zumin­
dest vorläufig nicht Nachdem Fritz Thyssen, der Leiter des gleichnamigen Stahl­
konzerns, zum preu13ischen Staatsrat ernannt und von den Gauleitern Essens, 
Düsseldorfs und Westfalens als »oberste staatliche Autorität« in wirtschaftspoli­
tischen Fragen bezeichnet worden war, veröffentlichte die Arbeiter-Zeitung un­
ter dem Titel Der wirkliche Führer eine Zeichnung, die den Unternehmer, breit­
schultrig und im Ma13anzug, vor rauchenden Schloten zeigt, die eine Hand in 
der Hosentasche, die andere einem Mann in nationalsozialistischer Uniform 
reichend, der sich vor dem »Wirtschafts diktator« verneigt (AZ, 20.7.1933, 3). 
Daß dieselben Leute, deren Politik er damals mitfinanzierte, sechs Jahre später 
sein gesamtes Vermögen beschlagnahmen würden, konnte sich Thyssen 1933 
gewi13 nicht vorstellen, als er in bürgerlichen Kreisen noch als Garant für eine 
gemä13igte Variante des Dritten Reiches galts 

War es ein naiver oder absichtsvoller Analogieschlu13, da13 die österreichische 
Reichspost vom Lager der »Girondisten« sprach, das sich mit dem bolschewisti­
schen Parteiflügel, den >Jakobinern«, im Widerstreit befinde (RP, 30.6.1933, I)? 
Hitler jedenfalls, das stand für das Sprachrohr der Christlichsozialen Partei 
au13er Zweifel, gehörte zur vernünftigen Gruppe; fraglich bleibe allerdings, ob er 
sich gegen den braunen Mob durchsetzen könne. Das Wort von der »zweiten 
Revolution« fiel zum ersten Mal Anfang Juli 1933, als der Reichskanzler auf 
einer nationalsozialistischen Führertagung in Reichenhall erklärte, er werde 
rücksichtslos »gegen eine sogenannte Zweite Revolution« vorgehen (RP,4.7.1933, 
3). Zehn Tage später berichtete die Reichspost von »Hitlers Rückzug vor den 
wirtschaftlichen Notwendigkeiten«, den er seinen Gauleitern in einer dreistün­
digen Rede befohlen habe: »Es gilt«, so der Reichskanzler, »die Synthese zwi­
schen dem idealistischen Nationalsozialismus und den realen Erfordernissen 
der Wirtschaft zu verwirklichen. Ich kapituliere bei allem, was ich tue, nur vor der 
Vernunft« - »die bisher vor ihm kapituliert hat«, ergänzt Kraus (RP, 14.7.1933, 3; 
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vgl. DW, 300 0. Daß er auch die auf der nächsten Seite abgedruckte Nachricht 
über Himmlers »Reichsrassenschule« als Zeichen der innerparteilichen Kon­
flikte deutet, ist rückblickend nur folgerichtig. Der Reichsführer der SS habe 
»die Burg Sehwabenberg auf 99 Jahre gepachtet«, um dort Schulungskurse für 
seine »Schutzstaffel« abzuhalten, die »auf der Erkenntnis vom Wert des Blutes« 
gründe: »Es habe somit ein neuer Geschichtsraum begonnen, der sich - es möge 
vielleicht lächerlich klingen - über 20.000 bis 30.000 Jahre ausdehnen werde.« 
(RP, 14.7.1933, 4) Während die SS also im Lauf der Äonen, wie die Dritte 
Walpurgisnacht erläutert, »in den Rang himmlischer Heerscharen« aufsteige, 
bleibe die Si\, »mißvergnügt und der Erdennot überlassen«, zurück (DW, 325 0. 

Tatsächlich erfüllte sich die Voraussage nicht erst naeh Millennien, sondern 
bereits knapp ein Jahr später, als die SA-Führung von SS-Leuten ermordet wur­
de. Der sogenannte »Röhm-Putsch« war in Wirklichkeit ein Attentat auf die 
Clique um den Obersten Stabschef der Sturmabteilungen, Ernst Röhm, das den 
Richtungskampf im nationalsozialistischen Regime zugunsten Görings, Himmlers 
und auch des parteilosen Reichswehrministers BIomberg entschied.6 Denn ob­
wohl die SS, die bisher der SA-Leitung unterstand und nun zu einer selbständi­
gen Organisation avancierte, am meisten von der Mordaktion profitierte, ging es 
zugleich darum, das Monopol der Reichswehr als Waffenträgerin des deutschen 
Reiches zu sichern. Daß Hitler von Anbeginn der politischen Maxime »divide et 
impera« folgte, läßt sich an der Vorgeschichte des :30 . .Juni 19:34 ablesen, in der 
sich der Reichskanzler zurücklehnte, um den »Schweinsköpfen«, mit Kraus ge­
sprochen, zuzusehen, wie sie »einander vor dem Futtertrog auffressen« (Dw, 190). 

Il. Es war im Sommer 1933 daher keineswegs absehbar, welche Seite sich durch­
setzen werde. Zwar sprachen sich die nationalsozialistischen Regierungsmitglieder 
gegen die Forderungen des Parteivolkes aus und begannen, meuternde SA-Män­
ner in die Konzentrationslager abzuschieben; das vergangene Halbjahr hatte 
allerdings gezeigt, wozu die braunen Bataillone imstande waren, und wie sollten 
die Instinkte, auf Befehl losgelassen, wachsend ohne Widerstand, gezügelt wer­
den? Die folgenden Äußerungen, die Kraus unmittelbar vor dem Auftritt der 
»drei Gewaltigen« aus Goethes Faust anführt, zeugen von dem Unbehagen, mit 
dem die NS-Führer das Geschehen beobachteten. Hitler selbst hatte in der 
erwähnten Rede über »das sichere Bett der Evolution« die »Bazillenträger, die 
jetzt in die Wirtschaft einzudringen suchen«, als Gefahr für »Staat und Volk« 
bezeichnet (AZ, 8.7.1933, 1; vgl. DW, 302). Und zehn Tage später erklärte 
Goebbels, der Propaganda minister, im Rundfunk, daß die deutsche Regierung 
»ein wachsames Auge über jene getarnten bolschewistischen Elemente« halte, 
»die von einer zweiten Revolution sprechen in einem Zeitpunkt, in dem das 
Volk und die Nation sich eben anschicken, die Ergebnisse unserer Revolution 
für das nächste Jahrhundert zu sichern und auszubauen« (AZ, 18.7.1933, 3; vgl. 
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DW, 302). Was den beiden Zitaten in der Dritten Walpurgisnacht folgt, ist jene 
Bemerkung, die Mephistopheles an das Publikum richtet, bevor sich Raufebold 
selbst vorstellt: »Es liebt sich jetzt ein jedes Kind / Den Harnisch und den 
Ritterkragen; / Und, allegorisch wie die Lumpen sind, / Sie werden nur um 
desto mehr behagen.« (DW, 302)7 So, wie die Faust-Kommentare an dieser Stel­
le auf die zeitgenössische Mittelalterbegeisterung verweisen,8 konstatiert auch 
Kraus »romantische Ablenkung« (DW, 302), die im neuen Deutschland sogar in 
den Lehrplan aufgenommen worden sei, zumal die Schüler ab dem zehnten 
Lebensjahr Uniformen tragen mübten bzw. dürften. 

Der Reichskanzler hatte, wie zitiert, die »Erziehung der Menschen« als golde­
ne Brücke genannt, um von der Revolution zur Evolution zu gelangen. Wie sich 
dieser Übergang de facto gestaltete, illustriert Kraus in einer Montage aus N ach­
richten der Arbeiter-Zeitung, die im Gegensatz zur Reichspost und zur Neuen 
Freien Presse regelmä13ig über die nationalsozialistische Schulpolitik berichtete. 
Das Beispiel von Heinz und Hans, das sich in der Dritten Walpurgisnacht wie­
derfindet, entnahm das sozialdemokratische Organ dem Dresdner NS-Blatt Frei­
heitskampf, wo ein Lehrer erzählt hatte: »Alle meine Neunjährigen beneiden 
den Heinz und den Hans, weil diese, bereits zehnjährig, Jugenduniform tragen 
dürfen. L . .1 Beide sind Sitzenbleiber, demnach ein Jahr älter als die andern. 
Das gilt sonst wohl als ein Fleckchen an der Schülerehre, doch die Uniform 
gleicht das aus, sie verschafft sogar höhere Geltung unter den Klassengenossen.« 
(AZ, 19.7.1933,4; vgl. DW, 302) Der preußische Unterrichtsminister, hei13t es in 
der Dritten Walpurgisnacht weiter, habe angeordnet, daf3 Schüler in höhere 
Klassen versetzt werden können, »die dadurch zurückgeblieben sind, dab sic 
sich mit ganzer Kraft der nationalsozialistischen Bewegung gewidmet haben« 
(DW, 302). In der zugrunde liegenden Meldung der Arbeiter-Zeitung fehlt die 
Hervorhebung des Doppelsinns, dafür wird der verantwortliche Minister na­
mentlich genannt und mit dem Attribut »(Psychopath)« versehen (AZ, 22.4.1933, 
4). Daß Bernhard Rust ein »Geistesgestörter« sei, hatte das Blatt schon im Fe­
bruar unter Berufung auf ärztliche Gutachten festgestellt; deswegen habe man 
den früheren Gymnasiallehrer 1930 pensioniert (AZ, 19.2.1933, 2). Kraus gibt 
in der Folge zwei weitere Passagen aus Erlässen jenes Mannes »von anerkannter 
verminderter Zurechnungsfähigkeit« wieder, um schlieblich auf das »Problem 
der Jugenderziehung« in seiner österreichischen Variante zu sprechen zu kom­
men (DW, 303). Bei der nun erwähnten terroristischen Zusammenarbeit zwi­
schen Lehrern und Schülern handelt es sich um die Vorbereitung einer Schienen­
sprengung auf der Südbahn-Strecke Ende Juni 1933, von der das sozialdemo­
kratische Organ zu berichten wußte: »Fünf Kilogramm Ammonit und vier Spreng­
kapseln gab der Lehrer Kilian dem Schüler Natter, damit er Bomben fabriziere. 
/ Der Schüler trug sie in seinen Schlafsaal in der Bundeserziehungsanstalt 
Traiskirchen und erzeugte acht Bomben.« Wie das Arbeiterblatt mitteilte, wurde 
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der Anschlag, hinter dem die Führung der SS-Standarte Niederösterreich stehe, 
dann zu sechst ausgeführt, von »drei Burschen und drei Mädel«, wobei die Mäd­
chen, nachdem die Buben die Lunte angezündet hatten, das Beweismaterial 
verschwinden liehen (AZ, 21.7.1933, 3). »So wachsen jene Scharführer heran«, 
fährt Kraus fort, »die da planten, bei der Produktenbörse Benzin auszuschütten, 
bis einer >erklärte, dah er etwas besseres habe<, und er zeigte ihnen die Bombe, 
die er ihnen im Koffer mitgebracht hatte, und sie gefiel ihnen.« (DW, 303) Diese 
Anspielungen gehen auf einen Artikel der Arbeiter-Zeitung vom 22. Juni 1933 
zurück, in dem die Hintergründe eines versuchten Bombenattentats auf das 
Wiener Kaffeehaus »Produktenbörse« geschildert wurden. Zehn Tage zuvor hat­
te ein SS-Scharführer namens Hans Ziegler seine Männer beauftragt, das Lokal 
nicht, wie zunächst geplant, in Brand zu stecken, sondern in die Luft zu spren­
gen. Der Anschlag, der sofort verübt werden sollte, mihlang, weil die Zünd­
schnur verlosch, so dah der Sprengkörper samt Koffer liegen blieb (vgl. AZ, 
22.6.1933, 5). 

Mit dieser, wenngleich gescheiterten, Reifeprüfung endet der Exkurs über 
die Erziehung im nationalsozialistischen Geist, und die Dritte Walpurgisnacht 
kehrt, indem die »Lumpen« der SS mit den allegorischen aus dem Faust in eins 
gesetzt werden, zum literarischen Bezug des Abschnitts zurück. Kraus spricht 
nun geradewegs von den »Vorkämpfern Raufebold, Habebald und Haltefest« 
und läht den ersten der drei Gewaltigen dort anschliehen, wo Mephistopheles 
aufgehört hatte: 

Wenn einer mir ins Auge sieht, 
Werd' ich ihm mit der Faust gleich in die Fresse fahren, 
Und eine Memme, wenn sie flieht, 
Fah ich bei ihren letzten Haaren. 

Der zweite will im Nehmen unverdrossen sein, der dritte meint, nehmen sei 
recht gut, doch besser sei behalten. 

Der tüchtige Fuh nimmt Teil an ihrem Glück, 
Setzt dem Erschlagnen frisch sich ins Genick. CDW, 303) 

Im Faust empfiehlt sich Raufebold mit den oberen Versen als geeigneter Krie­
ger für die bevorstehende Schlacht, die das kaiserliche Heer von den Bergen aus 
gegen die Truppen des Gegenkaisers schlagen wird; das zweite Zitat entstammt 
einem Gespräch, in dem der Protagonist den Kaiser in die Kunst moderner 
Kriegsführung einweiht9 Er solle nicht heroisch sein Haupt verpfänden, son­
dern die Arme(e) Schild wie Schwert führen und den Fuh in der beschriebenen 
Weise am Gefechtseifer teilnehmen lassen. Gesagt, getan: Die drei Gewaltigen 
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rücken ein und entscheiden den Kampf unter magischer Mitwirkung für ihre 
Auftraggeber. So, wie die beiden Stellen in der Dritten Walpurgisnacht verknüpft 
sind, bezieht sich das Pronomen des Präpositionalobjekts »an ihrem Glück« auf 
den Einsatz von Raufebold, Habebald und Haltefest, was jene Lesart der Passa­
ge explizit macht, die bei Goethe zwischen den Zeilen steht, nämlich daß Faust 
für die Taten seiner Vorkämpfer verantwortlich ist lO Während der Bürgerkrieg 
im vierten Akt eine moralische Ausnahmesituation darstellt, in der sich die 
Grenze zwischen gut und böse verschieben mag, wird das Faustsehe Fehlverhal­
ten gegen Ende der Tragödie augenfällig. Nachdem er zum Lohn für seinen 
militärischen Erfolg die Küste des Landes erhalten hatte, um dem Meer Boden 
abzugewinnen und dort Siedlungen zu errichten, erschuf sich Faust ein feuda­
les Reich mit Palast und weitem Ziergarten, das ihm makellos erschiene, gäbe 
es nicht jenes Fleckchen mit Hütte, Linden und Kapelle, das den besten Blick 
auf seinen Besitz bietet, aber nicht ihm, sondern Philemon und Baucis gehört 
Da sich das Greisenpaar weigert, den Grund zu verkaufen, läßt er die beiden 
von Mephistopheles und den drei Gewaltigen zur Seite schaffen. Was als Um­
siedlung gedacht war, führt zu Mord und Brand, so daß Faust auf den Bericht 
der Täter erwidert: »War't ihr für meine Worte taub! I Tausch wollt ich, wollte 
keinen Raub.«ll In Wahrheit hätte er wissen müssen, wie Mephisto und seine 
Gesellen den Auftrag ausführen würden; und daß er seine Schuld auch einsieht, 
zeigt der Selbstvorwurf: »Geboten schnell, zu schnell getan!«12 Es ist am Ende 
die Erfahrung, schuldig geworden zu sein, die Faustens Seele Erlösung gewährt 

III. Wenn Kraus auf den ersten Seiten der Dritten Walpurgisnacht den Schluß 
des Kommentars anführt, mit dem Mephistopheles auf jenen Befehl reagiert, 
Philemon und Baucis aus dem Weg zu räumen, dann stellt sich neben der Frage 
der Verantwortung der Gedanke an Konzentrationslager ein: »Der Mensch holt 
vom Himmel seine Rechte«, was bildlich wie buchstäblich zu verstehen ist, >>Und 
davor sei Gott behütet; Blut beweist sich durch Blut; knechtischer Befehl bricht 
in Leben, Freiheit und Besitz«, also in die Dreiheit der natürlichen Rechte, 
»denn ihm sind Gesinnung und Geburt verantwortlich; über Nacht geschah es; 
und jede weitere Nacht lebst du in Erwartung; mach überstandener Gewalt 
versöhnt ein schöner Aufenthalt<.« (DW, 16)13 Während diese parataktische Reihe 
die Hauptaufgaben der SA-Männer umschreibt - vom Hitlergruß über die nächt­
lichen Inquisitionen bis zur Aufsicht und Folter der Häftlinge -, wird an einer 
anderen Stelle »die Enteignung des Gütchens im Zeichen der drei Gewaltigen« 
als alltäglicher Vorgang im nationalsozialistisch regierten Deutschland genannt 
(DW, 143), womit anstatt der Macht- die Habgier in den Fokus gerät 

Gewiß geht es, wenn in der Dritten Walpurgisnacht von der »zweiten Revolu­
tion« die Rede ist, um die Vorboten des »Röhm-Putsches«; das Motiv der inne­
ren Revolte läßt sich aber auch anthropologisch deuten. Mit anderen Worten, 
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der Sturmabteilungsmann stellt selbst eine allegorische Figur dar, in der sich 
die tierische Natur des Menschen verkörpert »Triebhaft ist es, nicht geplant« 
(DW, 185) Und so nimmt Kraus eine »Wiederbesinnung auf die Urinstinkte« 
wahr, die vor allem dem wirtschaftlichen Neid und dem pelVertierten Geschlechts­
trieb Vorschub leiste (DW, 67/69).14 Es ist einerseits das dumpfe Gefühl, be­
nachteiligt zu sein, das banale Verlangen nach Besitz und Erfolg der anderen, 
das die Braunhemden antreibt; als weiteres Movens elweist sich jedoch die 
sinnliche Lust an der Gewalt, an der Erniedrigung des Gegners, wie sie in fol­
gendem Bericht der Arbeiter-Zeitung über ein Verhör im KZ Breslau-Dürrgoy 
geschildert wurde, das seit April 1933 bestand: »Ich mubte mich ganz nackt 
ausziehen und wurde auf den Tisch geschnallt l. . .1 Nach jedem Schlag mubte 
ich selber zählen. Beim fünfzehnten Schlag wurde die erste kurze Pause ge­
macht: >Wieviel Schläge hast du bekommen?< Ich stöhnte nur noch: >Fünfzehn!< 
Dann weiter alle fünf Schläge eine Minute lang Unterbrechung. Die Haut war 
völlig aufgerissen und ich blutete fürchterlich. l. . .1 Als ich einmal meinen Kopf 
zur Seite wandte, bemerkte ich, dab in der Ecke ein jugendlicher SA.-Mann 
stand und bei dem Anblick - onanierte. Dasselbe haben mir auch andre Gefan­
gene im Lager erzählt, das heibt zugeflüstert, denn das Sprechen miteinander 
war streng verboten.« (Az, 12.8.1933, 3) Ist es verwunderlich, fragt Kraus, dab 
sich die Welt diese »Romantik der Menschenschändung« nicht vorstellen will? 
»Sieht sie die Augen dieser Komparsen des Schreckens, deren geschlechtliche 
Jugend die rätselhafte Verbindung von Qual und Wonne erlebt und behält? 
Denn selbst hier, bis zur Orgie in Blut und Kot, hat Natur ihren Anteil, und ein 
Höllentor ist eröffnet, aus dem es keine Rückkehr gibt für den Genieber; und 
keine Rettung der Menschenwürde, die solchem Bedürfnis erlag ... « (Dw, 216) 
Was die Dritte Walpurgisnacht über das nationalsozialistische Sexualverhalten 
zu sagen hat, lieferte Stoff für eine separate Studie, die klären mübte, weshalb 
die weiblichen Opfer der Nazis in der Regel nicht vergewaltigt, sondern ausge­
peitscht wurden, ob ein Zusammenhang zwischen Homosexualität und Rechtsra­
dikalismus besteht, und wie die NS-Blätter zur Festigung der Volksgemeinschaft 
beitrugen, indem sie deutsche Frauen an den Pranger stellten, die Juden liebten, 
wovon das sozialdemokratische Organ ausführlich berichtete (zum Beispiel AZ, 
3.9.1933,4).15 Hier soll das sadomasochistische Beispiel genügen, um das Kraussehe 
Entsetzen darüber begreiflich zu machen, dab jenen Trieben des Menschen, auf 
deren Zähmung das, was man Kultur heibt, gerichtet ist, in Hitlers Deutschland 
nicht nur freier Lauf gelassen, sondern schulische Förderung zuteil wird. 

Die drei Gewaltigen treten deshalb gemeinsam mit den Pimpfen auf, weil die 
nationalsozialistischen Lehrer Raufebolde bzw. Scharführer heranzüchten wol­
len, in denen die schlechten Anlagen des Menschen voll entfaltet sind, während 
Erziehung im Sinn der Aufklärung auf das Gegenteil zielt, nämlich dem morali­
schen Charakter zu seinem Recht zu verhelfen. Was sich in Goethes Held als 
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Schuldgefühl melde~ nachdem er von der Ermordung des Greisenpaars erfah­
ren ha~ ist sein Gewissen, das auf die Entwicklung seines guten Wesens poch~ 
denn gut zu sein bedeutet im Faust wie in der Dritten Walpurgisnacht, das 
Glück des Anderen zu wollen, für den Nächsten zu sorgen. Kraus spricht zwar 
von »viehischeln1 Formen der Entschädigung«, von den »Wölfen des Konzentra­
tionslagers«, von >>>Krokodilstränen< (die in Hitler-Versammlungen wirklich ge­
sehen wurden)« und der Schwierigkei~ dab man einen »Löweln .. .1 nur nach 
seinen Taten beurteilen« könne (DTv, 69/119/180/199); den Bestien steht aber 
ein Haustier gegenüber, dessen als »Kreatur Gottes« gedacht wird: »Der Hund 
des Platzmeisters störte die Brandstifter durch sein Gebell bei ihrer Arbeit 
Daraufhin feuerte einer der Nazis einen Revolverschub auf das Tier ab und 
verletzte es schwer. Trotzdem konnte der Hund noch zur etwa hundert Meter 
entfernten Wohnung des Platzmeisters laufen und seinen Herrn wecken. / Als 
der Platzmeister zum Klubhaus kam, waren die Eindringlinge schon geflüchtet 
Der Mann löschte mit einigen Eimern Wasser den Brand. / In den frühen Mor­
genstunden mubte der treue Hund, der die Brandleger entdeckt und schwere 
Verletzungen erlitten hatte, durch einen Gnadenschub getötet werden.« (DTr; 
281) Der Gegensatz zwischen dem Wolf und dem Hund drückt für Kraus die 
Doppelnatur des Menschen aus, der von Anbeginn über schlechtes wie über 
gutes Potential verfügt Es ist dann eine Frage der Erziehung, ob sich der Hang 
durchsetz~ die selbstischen Bedürfnisse rücksichtslos zu befriedigen, oder ob es 
geling~ dem Kantschen Geheib der Pflicht zu folgen, das heib~ eigene Vollkom­
menheit und fremde Glückseligkeit in Einklang zu bringen.16 

Aus dieser Sicht liegt kein Widerspruch darin, den Nationalsozialismus als 
ein »Naturereignis« zu bezeichnen und im folgenden Satz die Hoffnung auszu­
sprechen, »dab die Richterin Natur den Aufstand wider sie rächen wird« (DW, 
20), zumal in jeder Person beide Naturen, die tierische wie die menschliche, 
angelegt sind und um die Vorherrschaft streiten. Jenes Zitat aus dem Faust, das 
in dem Abschnitt der Dritten Walpurgisnacht, wo sich Kraus auf die Suche nach 
dem »ideologischen Überbau« der NS-Bewegung macht (DW, 67 ff.), zwischen 
Heidegger und Nietzsche steh~ deutet denselben Hintergrund an: »Nur, um 
dir's im Vertraun zu sagen: / Zwei Philosophen bin ich auf der Spur, / Ich 
horchte zu, es hieb: Natur! Natur!« (DW, 72)17 Dabei handelt es sich um Verse 
aus der »Klassischen Walpurgisnacht« im zweiten Teil der Tragödie, einer Ver­
sammlung antiker Geister im vorhellenistischen Griechenland, die Goethe als 
Pendant zur mittelalterlichen Hexenfeier, der »Walpurgisnacht« des ersten Teils, 
erfunden hat Beide Male wird Faust mit dämonischen Naturreichen konfron­
tier~ zunächst in der sagenhaften Orgie auf dem Blocksberg, dann in seiner von 
mythologischen Gestalten begleiteten Suche nach Helena. Was nun den ange­
führten Passus betriff~ so spricht ihn das künstliche Geschöpf Homunkulus, den 
Faustens alter Famulus, der Alchimist Wagner, in einer Phiole erzeugt hatte. Er 
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trifft »am obern Peneios« auf Mephistopheles und erzählt ihm, daß er sich den 
zwei Philosophen Anaxagoras und Thales anschließen werde, um zu erfahren, wie 
es ihm, dem Geist in der Flasche, gelingen könnte, körperlich zu entstehen. Wäh­
rend jener den Erdbebengeist Seismos als die Natur gestaltende Kraft ansieht, 
verweist dieser auf die Urquelle Wasser, aus dem alles Lebendige hervorgehe. 

Es mag schon sein, daß Goethe die altgriechischen Philosophen zu Spre­
chern des zeitgenössischen Geologenstreites zwischen »Vulkanisten« und »Nep­
tunisten« erkor.18 Kraus läßt aber einen tieferen Sinn der Passage erkennen. 
Denn Anaxagoras und Thales treten in der Dritten Walpurgisnacht, nachdem 
sie von Homunkulus angekündigt wurden, umgeben von Berichten über nieder­
trächtige Gewalttaten, die SA-Männer begangen hatten, und Nietzsche-Zitaten 
auf. Die leitende Frage, ob sich die Nationalsozialisten zu Recht auf dessen 
Lehre berufen, wird zwar verneint, indem Nietzsche als Kritiker der Deutschen 
wie der Antisemiten zu Wort kommt Was die Rede von der »vornehmeln1 Ras­
se«, der »blonden Bestie« und der »Unschuld des Raubtiergewissens« jedoch für 
eine Wirklichkeit zeitigt, sollen die Ausschnitte aus dem Alltag der Braunhemden 
bewußt machen CDW, 73 f.)19. Dazwischen spricht Anaxagoras: »Hast du, 0 Thales, 
je in einer Nacht, / Solch einen Berg aus Schlamm hervorgebracht?« Die Ant­
wort, die im Faust direkt anschließt, folgt nach ein paar Zeilen, wobei der Sprecher­
wechsel vor dem letzten Vers in der Dritten Walpurgisnacht nicht angegeben ist: 
»Nie war Natur und ihr lebendiges Fließen / Auf Tag und Nacht und Stunden 
angewiesen; / Sie bildet regelnd jegliche Gestalt, / Und selbst im Großen ist es 
nicht Gewalt / Hier aber war's!« (DW, 75)20 Den Dialog beendet nicht Thales, 
sondern Anaxagoras, dessen These, wonach Natur und Gewalt ineinander gestif­
tet sind, vorerst unwidersprochen bleibt Wer die natürlichen Kräfte, die In­
stinkte und Triebe der Menschen befreien will, so lautet die Kraussche Mah­
nung, darf keine ästhetischen Geniestreiche, keine tanzenden und lachenden 
Engel erwarten, sondern mUß auf jene nietzscheanischen »Ungeheuer« gefaßt 
sein, »welche vielleicht von einer scheusslichen Abfolge von Mord, Niederbren­
nung, Schändung, Folterung mit einem Übermuthe und seelischen Gleichgewichte 
davongehen, wie als ob nur ein Studentenstreich vollbracht sei.«2l Ein treffen­
des Bild der entfesselten Natur, der Walpurgisnacht, wie sie über Deutschland 
hereinbrach? Gelang es den NS-Tätern, trotz ihrer Verbrechen im »seelischen 
Gleichgewichte« zu leben? Zeugt jener gebückte und zitternde alte Mann, zu 
dem Hitler zehn Jahre nach der Machtergreifung geworden war, nicht von ei­
nem Menschen, der an seinem schlechten Gewissen zugrunde ging - zeugt sein 
Schicksal nicht von der Rache der »Richterin Natur«? 

IV. Bevor wir diese Frage im Sinn der Dritten Walpurgisnacht beantworten kön­
nen, müssen wir der Krausschen Suche nach dem »ideologischen Überbau« des 
Nationalsozialismus weiter folgen. Er wird schließlich bei Gottfried Benn fün-

Weimarer Beiträge 57(2011)3 334 



Die »Zweite Revolution« in der »Dritten Walpurgisnacht« 

dig, das heint bei seiner Rede Antwort an die literarischen Emigranten, die am 
24. Mai 1933 vom Berliner Radiosender »Funk-Stunde« übertragen und tags 
darauf in der Deutschen Allgemeinen Zeitung publiziert wurde. Benn hatte zwei 
\Vochen vorher einen Brief von Klaus Mann erhalten, der bereits im März nach 
Frankreich ausgewandert war und ihm, dem literarischen Vorbild, nun vOIWarf, 
für den Nationalsozialismus einzutreten.22 Dan die öffentliche Antwort auf das 
private Schreiben opportunistisch war, ist kaum zu bestreiten; Benn versuchte 
ohne Zweifel, jenen kulturpolitischen Einflun zu gewinnen, der ihm in der 
Weimarer Republik verwehrt geblieben war.23 Von der Reklame in eigener Sa­
che abgesehen, länt die Antwort an die literarischen Emigranten aber mehr 
Überzeugung als Kalkül erkennen, und so erscheint Kant in der Dritten Wal­
purgisnacht nicht nur deshalb als der Bennsche Widerpart, weil die Deutsche 
Allgemeine Zeitung als Motto für die Ausgabe vom 25. Mai 1933 die berühmten 
Worte aus dem Beschlun der Kritik der praktischen Vernunft wählte: »Zwei Din­
ge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und 
Ehrfurcht, je öfter und anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: der 
gestirnte Himmel über uns und das moralische Gesetz in uns.«24 Kraus merkt 
zwar an, dan sich der Königsberger Philosoph den kategorischen Imperativ ge­
win anders vorgestellt hatte als »Juda verrecke!«, weist aber nicht auf die Abwei­
chungen vom Originaltext hin, wo das Ende lautet: »Der bestirnte Himmel über 
mir, und das moralische Gesetz in mir.«25 (DW, 78 f.) Während die Orthografie 
je nach Auflage variiert und der »gestirnte« Himmel sich inhaltlich nicht vom 
»bestirnten« unterscheidet, ist der Austausch des Personalpronomens »mir« durch 
seinen Plural »uns« bezeichnend. Denn obwohl Kant von einem Universalsubjekt 
ausgeht, mun doch jedes Individuum selbstgesetzlich handeln; der Nationalso­
zialismus forderte hingegen die Bereitschaft, sich als Volksgenosse vom Willen 
des Führers leiten zu lassen. 

Für viele mag dies eine Entlastung gewesen sein - für Benn war es wohl ein 
Opfer, das ihm die Schicksalsgöttinnen zugeteilt hatten. In seiner Rede entgeg­
net er der Klage Klaus Manns, Deutschland sinke in die Barbarei zurück, dan 
dessen »bürgerliches neunzehntes Jahrhundert-Gehirn« eine allzu >>novellisti­
sche Auffassung der Geschichte« vertrete, die den Blick auf »das Elementare, 
das Stonartige, das unausweichliche Phänomen« verstelle, das einen Schöpfungs­
akt auszeichne: »Natürlich ist diese Auffassung der Geschichte nicht aufkläre­
risch und nicht humanistisch, sondern metaphysisch, und meine Auffassung 
vom Menschen ist es noch mehr.«26 (Dw, 81 f.) Da Benn als Beispiel den Über­
gang von der Romanik zur Gotik nennt, wendet Kraus ein, dan »ein künftiger 
Baustil [. . .1 um den Preis so vieler wertvoller Menschenleben - und ich wein 
von etlichen - denn doch zu teuer erkauft wäre«, und das verpönte 19. Jahrhun­
dert der Französischen Revolution immerhin eine >>unblutige Weltbetrachtung« 
(Dw, 8I) verdanke (was auch eine kühne These ist). Letztlich liegt der Unter-

335 Weimarer Beiträge 57(2011)3 



Simon Ganahl 

schied der beiden Standpunkte in der Frage~ ob einzelne Individuen einem 
geschichtlichen Projekt geopfert werden können. Nein~ unter keinen Umstän­
den~ sagt der eine~ denn der Mensch stelle einen »Zweck an sich selbst«27 dar 
und dürfe nicht als jemandes Mittel gebraucht werden; ja~ sagt der andere~ denn 
man müsse sich aus zwei Gründen als Privatperson auf- und dem Ereignis hin­
geben~ erstens weil es nicht um das Ich~ sondern um das Wir gehe~ und zweitens 
weil der aktuelle Mensch etwas sei~ »das überwunden werden soll«28 ~ und zwar 
durch einen neuen: »Verstehen Sie doch endlich dort an Ihrem lateinischen 
Meer« fordert Benn~ »da13 es sich bei den Vorgängen in Deutschland gar nicht 
um politische Kniffe handel~ die man in der bekannten dialektischen Manier 
verdrehen und zerreden könnte~ sondern es handelt sich um das Hervortreten 
eines neuen biologischen Typs~ die Geschichte mutiert und ein Volk will sich 
züchten.«29 Kraus bricht die philosophischen Überlegungen wieder auf den deut­
schen Alltag herunter und beschreibt ein Bild~ auf dem einer jener »machtha­
benden Buben« getroffen sei~ »der wirklich so aussieht wie das~ was man sich 
unter dem Typ Rotzlöffel vorstell~ und der doch in der Szene gro13 photogra­
phiert is~ wie er Maul und Karabiner sieben kalkwei13en Männern vorhält« (D W, 
83)~ um sie dann mit den SA-Kollegen blutig zu prügeln. 

In diesem Vergleich kommt Benn schlecht weg. Man sollte sich trotzdem 
fragen~ was seine »Menschheitsvision« bedeute~ sein Entschlu13~ sich dem Lauf 
der Dinge zu überlassen - nämlich: da13 es Wichtigeres als das eigene Leben 
gib~ ja da13 man ein Ich nur gewinnen kann~ wenn man sich in einem Wir 
verlier~ das ein kollektives Projekt verwirklich~ sei es die Idee der klassenlosen 
Gesellschaft oder die »letzte gro13artige Konzeption der wei13en Rasse«30 (Dw, 
87). Wer sich auf so ein Vabanquespiel einlä13~ mu13 tatsächlich >>untergangs­
bereit« sein~ denn er gibt seine Identität auf und stellt sich in den Dienst einer 
Gemeinschaf~ wie sie das deutsche Volk hätte bilden sollen~ um den neuen 
Menschen zu schaffen~ der laut Benn »zwar vernünftig«, aber vor allem »my­
thisch und tief« sei~ »älter als die französische Revolution~ schichtenreicher als 
die Aufklärung dachte«31 (Dw, 83 f.). Der Nationalsozialist war keine Gegeben­
hei~ sondern eine Sammlung angeblich verlorener Prädikate wie arisch~ kämp­
ferisch~ entschlossen~ pflichtbewu13~ die es in der Art eines Rennstallbesitzers~ 
der schnelle Pferde züchte~ zu entwickeln galt - durch kontrollierte Auslese 
und durch Training.32 In Anbetracht dieser biopolitischen Pläne kommt Kraus 
auf das künstliche Geschöpf in Goethes Faust zurüc~ Homunkulus~ der in der 
»Klassischen Walpurgisnacht« von Thales zu den Meeresgöttern Nereus und 
Proteus geführt wird. Der Philosoph rät dem körperlosen Geis~ seine Phiole von 
letzterem, dem Verwandlungskünstler~ der die Gestalt eines Delfins angenom­
men ha~ auf den Ozean hinaustragen zu lassen: »Gib nach dem löblichen Ver­
langen / Von vorn die Schöpfung anzufangen~ / Zu raschem Wirken sei bereit! / 
Da regst du dich nach ewigen Normen, / Durch tausend abertausend Formen~ / 
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Und bis zum Menschen hast du Zeit.«3::\ (Dw, 84 f.) Die Glasflasche zerschellt 
dann am Muschelthron der Meeresnymphe Galatea, und Homunkulus leuchtet 
als Feuerschein auf, um schlief3lich ins Wasser einzugehen. Es handelt sich aber 
nicht um ein gewaltsames Geschehen, sondern um eine harmonische Vereini­
gung der Elemente, so da!3 im Faust wie in der Dritten Walpurgisnacht am Ende 
Thales Recht behält, der ja im Gegensatz zu Anaxagoras die These vertritt, wo­
nach sich alles Lebendige allmählich (aus dem Ozean) entwickle. 

Indem Kraus den letzten der zitierten Verse spationiert, macht er jedoch 
deutlich, da!3 nicht die Schöpfung irgendeines Organismus gemeint ist, eines 
Rennpferdes zum Beispiel; nein, hier entsteht ein Mensch, der sich von ande­
ren Spezies durch die Eigenschaft unterscheidet, vernunftbegabt zu sein: »Nun, 
es hat ja manches für sich, zur Erklärung der Vorgänge auf den homo primogenitus 
zurückzugehen und noch für die eigene Person selbstlos den Ansprüchen des 
homo sapiens zu entsagen. Das ist jetzt so der Brauch, und da der Intellekt sich 
nicht bewährt hat, hält man sich an die Vorschrift, das Kind mit dem Bad 
auszuschütten.« (DW, 85) Mit anderen Worten, die Verknüpfung von Natur und 
Gewalt mag für die Tierwelt samt den tierischen Anlagen des Menschen zutref­
fen; human ist allerdings, was über diesen Zusammenhang hinausgeht, also die 
Fähigkeit, nicht triebhaft, instinktiv zu agieren, sondern innezuhalten und nach 
Gründen zu handeln. Das Projekt der Aufklärung, das Benn in seiner Rede 
vehement ablehnt, zielte auf das menschliche Vermögen, den Dreischritt »Selbst­
denken - autonomes Urteil - verantwortliche Handlung« zu vollziehen, und 
150 Jahre, nachdem namentlich Kant dieses Prinzip aufgestellt hatte, konnte 
man in Deutschland schwerlich behaupten, da!3 es erfolgreich gewesen war. Es 
gab wohl wissenschaftliche Fortschritte, vom Elektronenmikroskop bis zum 
Synthesekautschuk,34 aber der berühmte Wahlspruch »Sapere aude!«35 hatte 
1933 gegenüber der Parole »Blut und Boden«36 das Nachsehen, und zwar nicht 
nur bei den sogenannten kleinen Leuten. Da!3 der »homo primogenitus«, der 
Erstgeborene, unter Intellektuellen eine Konjunktur erlebte, zeugte von einer 
weit verbreiteten Sehnsucht nach Eigentlichkeit, nach einer idealisierten Zeit, 
bevor sich die Menschen zivilisiert und von der Natur entfremdet hatten. 

Wenn Kraus im Hinblick auf Benn bemerkt, da!3 sich der Weg in ein »Nean­
dertal« ziehe, das »nicht blo!3 schöpfungsnah vorgestellt sein soll, sondern auch 
mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattet, inklusive Radio« (DW, 86), dann 
zeigt sich klar, wie absurd die Tatsache ist, da!3 jene Leute, die aus bürgerlichen 
Familien stammten, studiert hatten und trotz der wirtschaftlichen Krise satt 
waren, am lautesten nach archaischen Verhältnissen riefen. Nicht von ungefähr 
stellte Thomas Mann, dessen filius primogenitus Klaus hie!3, diese paradoxe 
Kulturkritik in seinem Roman Doktor Faustus als die prägende Geisteshaltung 
der Zwischenkriegszeit heraus. So wünscht sich der Protagonist, der Tonsetzer 
Adrian Leverkühn, einen »Systemherm« herbei, »einen Schulmeister des Objek-
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tiven und der Organisation, genial genug, das Wiederherstellende, ja, das Ar­
chaische mit dem Revolutionären zu verbinden«, und der Erzähler Serenus 
Zeitbiom, der nicht müde wird, die »pädagogisch-humane Sphäre« gegen die 
Angriffe seines genialischen Freundes zu verteidigen, berichtet sorgenvoll von 
der »Kluft zwischen Wahrheit und Kraft, Wahrheit und Leben, Wahrheit und 
Gemeinschaft«, die sich in den Gelehrtenstuben und literarischen Salons aufge­
tan habe.37 Es ist eine Gesinnung, die Kraus »irrnational« nennt (DW, 91): »Groß­
stadt, Industrialismus, Intellektualismus«, schreibt Benn, »alle Schatten, die das 
Zeitalter über meine Gedanken warf, alle Mächte des Jahrhunderts, denen ich 
mich in meiner Produktion stellte, es gibt Augenblicke, wo dies ganze gequälte 
Leben versinkt und nichts da ist als die Ebene, die Weite, Jahreszeiten, Erde, 
einfache Worte -: Volk.«38 (vgl. DW, 135) 

In der Dritten Walpurgisnacht folgen dem Bennschen Bekenntnis zur Nati­
on Zitate aus dem Leitartikel, der neben der Antwort an die literarischen Emi­
granten auf der Titelseite der Deutschen Allgemeinen Zeitung erschien. Das Blatt 
mahnte, man solle die Angelegenheiten, »die das Volk unmittelbar berühren«, 
in der politischen Auseinandersetzung nicht übersehen, und erwähnte eine Teue­
rung von Fetten im Lauf der letzten Wochen; das Pfund Butter koste eine halbe 
Reichsmark mehr als ein paar Monate vorher: »An einzelnen Plätzen, nament­
lich in Süddeutschland, sind die Preise noch stärker gestiegen; in München 
haben etwa 200 Händler den Weg nach Dachau in das Konzentrationslager 
antreten müssen, und zwar, weil man ihnen Preiswucher zum Vorwurf mach­
te.«39 CDW, 136) Kraus verknüpft diese Stelle mit zwei anderen Texten - das 
>>Und zwar« stehe da wie in »Kants >Zum ewigen Frieden«<, aber die Methode 
erinnere an jene Passage aus Shakespeares König Lear, wo der Narr dem alten 
Monarchen, dem das Herz vor Zorn bis zum Hals schlägt, den Rat erteilt: »Ruf 
ihm zu, Gevatter, wie die alberne Köchin den Aalen, als sie sie lebendig in die 
Pastete tat; sie schlug ihnen mit einem Stecken auf die Köpfe und rief: Hinun­
ter, ihr Gesindel, hinunter! Ihr Bruder war's, der aus lauter Güte für sein Pferd 
ihm das Heu mit Butter bestrich.«40 (DW, 136) Das konträre Geschwisterpaar­
prügelnd die eine, gütig der andere - ist ein Leitmotiv des Stücks, in dem Lear, 
der König von Britannien, die aufrichtige Tochter Cordelia verstößt, um ihren 
heuchlerischen Schwestern sein Reich zu vererben, und der uneheliche Sohn 
des Grafen von Gloster seinen tugendhaften Bruder Edgar aus Machtgier ver­
leumdet und zur Flucht zwingt So, wie sich die Handlungsstränge zunächst 
entwickeln, setzen sich die hinterlistigen Charaktere durch; am Ende übernimmt 
jedoch der treue Edgar den Thron, der, noch als »Tollhausbettler« getarnt, dem 
verzweifelten Vater Mut zugesprochen hatte: »Reif sein ist alles.«41 

Diese Einsicht schlägt eine Brücke zum Kant-Bezug, der nicht auf den Trak­
tat Zum ewigen Frieden selbst verweist, sondern auf ein Gedicht gleichen Titels, 
das Kraus 1918 geschrieben und in seiner Zeitschrift Die Fackel veröffentlicht 
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hatte. Dem Epigramm, das dem »deutschen Wahn« den Altruismus des Philoso­
phen entgegensetzt, ist als Motto ein Passus aus einer anderen staats theoretischen 
Schrift Kants, der Abhandlung Über den Gemeinspruch: Das mag in der Theorie 
richtig sein, taugt aber nicht für die Praxis, vorangestellt, wo es hei13t, da13 sich 
das Gemüt angesichts der Übel, »welche die Menschen sich untereinander selbst 
anthun«, durch die Aussicht auf bessere Zeiten erheitere, »und zwar mit unei­
gennützigem Wohlwollen, wenn wir längst im Grabe sein und die Früchte, die 
wir zum Teil selbst gesät haben, nicht einernten werden«.42 Von den sechzehn 
Verspaaren des Gedichts fügt sich vor allem das neunte in den Sinnzusammen­
hang der Dritten Walpurgisnacht »0 rettet aus dem Unheil euch zum Geist, / 
der euch aus euch die guten Wege weist!«43 Die Kantsche Morallehre und die 
Fähigkeit, eigenständig zu urteilen, sind untrennbar verbunden. Wer sittlich 
handelt, folgt nicht blind dem Buchstaben des Gesetzes oder dem Willen eines 
Führers, sondern hat sich aus Vernunftgrunden entschieden, Gutes zu tun. Was 
gut ist, sagt das Gewissen, das sich in den Menschen mit dem kategorischen 
Imperativ zu Wort meldet: »Handle so, da13 die Maxime deines Willens jederzeit 
zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten könne.«44 Anstelle 
von körperlichen Bedürfnissen und fremden Erwartungen soll das Bewu13tsein 
der Sittlichkeit unser Verhalten bestimmen, das innere moralische Gesetz, das 
den Blick von der persönlichen auf die allgemeine, die Ebene der Menschheit 
lenkt, dessen Ursprung für Kant jedoch ebenso ein Rätsel bleibt wie jener des 
Firmaments, des gesamten Weltgebäudes. 

V. Es ist, um den Exkurs abzuschlie13en, die menschliche Natur, die sich in der 
Krausschen Hoffnung an Hitler rächen wird: »Das Ende einer Panik, die auf die 
weitere Menschheit übergreift, wäre nur vom organischen Ablauf zu erwarten, 
indem schließlich auch die Widernatur den Naturgesetzen erliegt und die ent­
fesselte Unersättlichkeit sich dahin wendet, wo ihr Ermächtigung wurde.« (DW, 
275) Vordergründig spielt diese Stelle auf die »zweite Revolution« an, beruht 
auf der Erwartung, die freigelassene SA-Meute werde den nationalsozialistischen 
Führern selbst zum Verhängnis. Anthropologisch betrachtet, geht es jedoch um 
die Vorstellung, daß es den Menschen natürlich sei, Mitleid zu empfinden, da13 
sie über eine empathische Natur verfügen, die sich nicht ausrotten läßt: Wer 
seinen Mitmenschen willentlich Leid zufügt, den werden über kurz oder lang 
Schuldgefühle plagen, die ihn zur Vernunft bringen, aber auch in den Wahn­
sinn, ja bis zum Selbstmord treiben können. So gesehen, ist Lady Macbeth dem 
»organischen Ablauf« zum Opfer gefallen, den menschlichen »Naturgesetzen« 
erlegen. »Was haben ",ir zu fürchten, wer es wei13? «, zitiert Kraus ihren schlaf­
wandlerischen Monolog: »Niemand zieht unsre Macht zur Rechenschaft Doch 
wer hätte gedacht, da13 der alte Mann noch so viel Blut in sich hätte?« (DW, 
177)45 Dabei reibt sie unablässig die Hände aneinander, als versuche sie, die 

339 Weimarer Beiträge 57(2011)3 



Simon Ganahl 

Schuld abzuwaschen, die sie auf sich geladen hat »Sie bedarf / Des Beicht'gers 
mehr noch als des Arztes«, konstatiert dieser, denn »Taten unnatürlich / Erzeu­
gen unnatürliche Zerrüttung«.46 Es ist der letzte Auftritt der Königsgattin, die 
sich in der Folge, wie der Leser am Ende der Tragödie erfahren ""ird, selbst das 
Leben nimmt 

Aus Shakespeares Theaterstück über den schottischen Heerführer Macbeth, 
der Duncan I. tötet und ihm auf den Thron folgt, stammen, von Goethes Faust 
abgesehen, die meisten literarischen Zitate der Dritten Walpurgisnacht.47 Im 
Lauf des Dramas geht der Protagonist in den Eigenschaften auf, die seine Ehe­
frau von einem Mann erwartet - Entschlossenheit, Härte, Skrupellosigkeit Als 
er vor der Ausführung des Mordplans zaudert, spornt sie ihn mit den Worten an: 
»Welch ein Tier / Hieh dich von deinem Vorsatz mit mir reden? / Als du es 
wagtest, da warst du ein Mann; / Und mehr sein, als du warst, das machte dich 
/ Nur umso mehr zum Mann.«48 Der schottische Adlige Macduff bekundet ein 
konträres Bild von Männlichkeit, wenn er die Nachricht vom Verlust seiner 
Familie, die Macbeth hatte ermorden lassen, nicht nur »wie ein Mann« ertragen, 
sondern »fühlen« will: »Vergessen kann ich nicht, dass das gewesen, / Was mir 
das Liebste war. Konnte der Himmel/Es anschaun und nicht helfen? Sünd'ger 
Macduff! / Für dich sind sie erschlagen! Ich Verworfner!«49 Er gibt sich selbst 
die Schuld für den Tod seiner Frau und seiner Kinder, die er allein zurückgelas­
sen hatte, um in England Hilfe zu holen. Macbcth hingegen zeigt mit jeder 
Szene weniger Verantwortungsgefühl. Anstatt überlegt zu handeln, agiert er, sei­
ne Gewissensbisse verdrängend, ohne innezuhalten: »Die Handlung rückt an 
den Punkt, wo, wollt' er nun im Waten stille stehn, Rückkehr so schwierig wär', 
als durchzugehn. Seltsames glüht im Kopf, es will zur Hand, und muh getan 
sein, eh' noch recht erkannt Doch ist's gewih, er kann den wild empörten Zu­
stand nicht mehr schnallen in den Gurt der Ordnung. Jetzt empfindet er gehei­
men Mord an seinen Händen klebend; jetzt straft Empörung stündlich seinen 
Treubruch; die er befehligt, handeln auf Befehl, aus Liebe nicht Jetzt fühlt er 
seine Würde zu weit und lose, wie des Riesen Rock hängt um den dieb'schen 
Zwerg. Mir war, als rief es: >Schlaft nicht mehr. Macbeth mordet den Schlaf!< 
Und drum wird Macbeth nicht mehr schlafen. >Denn so zu sein, ist nichts: doch 
sicher so zu sein!<<< (DTv, 324 f.). 

Mit dieser Passage setzt das Finale der Dritten Walpurgisnacht ein; die Prosa 
geht in Poesie über: Paarreime und Apostrophe lenken die Aufmerksamkeit auf 
Klang und Rhythmus der Sätze, Anapher und Parataxe erwecken den Eindruck 
von Hast, Anführungs- und Ausrufezeichen lassen die Zitate wie Stimmen aus 
dem Off erscheinen. Vorangestellt ist der Montage aus vier Szenen des Mac­
beth50 eine Kostprobe des nationalsozialistischen Tatendranges. Denn Kraus 
listet Zwischentitel eines langen Berichts der Neuen Freien Presse auf, in dem 
eine Reihe von Gesetzen erläutert wurde, die Hitlers Regierung am 14. Juli 
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1933 beschlossen hatte, darunter das bekannte gegen die »Neubildung politi­
scher Parteien«, aber auch eines zur »Einziehung volks- und staatsfeindlichen 
Vermögens«, ein anderes über die »Aberkennung der deutschen Staatsangehö­
rigkeit« und ein weiteres, das der »Verhütung erbkranken Nachwuchses« dienen 
sollte. Es folgen Meldungen aus dem Alltag in Deutschland, wo die Beamten 
zum Hitler-Grun verpflichtet, drei Kommunisten »auf der Flucht erschossen« 
und Verwandte des sozialdemokratischen Altkanzlers Philipp Scheidemann, der 
ins Ausland geflohen war, an seiner Stelle verhaftet wurden (NFP, 15.7.1933, 2 f.; 
vgl. DW, 324). Im Anschlun an den Macbeth-Passus ist vom Aufstieg der SS und 
Fall der SA die Rede, womit der Fokus klar auf dem inneren Konflikt der NSDAP 
zu liegen scheint - der Revolte der Braunhemden gegen die Parteiführung, der 
Eigendynamik der Revolution, die Hitler in die Enge und zu unbedachten Ta­
ten treibt Shakespeares Originaltext legt freilich neben der sozialen eine psy­
chologische Lesart nahe: Dort länt sich der »wild empörde1 Zustand« auf dcn 
Tyrannen selbst beziehen, den man zu Recht »toll« heint:51 Er spürt das Blut 
des toten Duncan, den er im Schlaf erdolcht hatte, an seinen Händen kleben, er 
kann die Untat nicht vergessen, hört Stimmen und wähnt sich verfolgt, was zu 
weiteren Morden führt Im Gegensatz zu seiner Frau, die letztendlich, von Schuld­
gefühlen gepeinigt, ein Opfer der eigenen Aggression wird, reagiert Macbeth 
nach anfänglichen SelbstvoIWÜrfen mit Verdrängung. Er entwickelt sich zu ei­
nem grausamen Despoten, den die Rache der Natur gleichsam auf Umwegen 
ereilt Denn die englischen Truppen, mit dcren Hilfe Duncans Sohn Maleolm 
den Usurpator stürzen will, tarnen sich mit Zweigen aus dem Wald von Birnam, 
um unbemerkt zum SchlOß Dunsinan ziehen zu können. Macbeth fällt dann im 
Duell mit Macduff, seinem moralischen Konterpart 

Mitten im SchlUßteil ruft Kraus die Shakespearesche Folie der deutschen 
Ereignisse noch einmal auf: »Der Birnamwald rückt heran.« (DW, 326) Am Ende 
aber kehrt die Dritte Walpurgisnacht zu Goethe zurück, und zwar mit der Hoff­
nung, dan »die guten Geister einer Menschenwelt aufleben zur Tat der Vergel­
tung: >Sei das Gespenst, das gegen uns erstanden, / Sich Kaiser nennt und Herr 
von unsern Landen, / Des Heeres Herzog, Lehnsherr unsrer Gronen, / Mit eigner 
Faust ins Totenreich gestonen!<<< (DW, 327)52 Wer diese Verse aus dem zweiten 
Teil des Faust, die der Kaiser in der Bürgerkriegsszene spricht, pazifistisch ver­
steht, der versteht sie falsch. Es geht nicht um eine symbolische, sondern eine 
tatsächliche Faust Die Frage ist nur, wem sie gehört, wer den Gegenschlag in 
den Augen von Kraus führen soll? Handelt es sich um einen Appell an England, 
Hitler wie Macbeth zu entthronen? Obwohl die Dritte Walpurgisnacht Anhalts­
punkte für diese Deutung liefert, mutet sie zu oberflächlich an. Nein, die Faust 
kommt nicht von aunen, sondern stammt vom »Gespenst« selbst Lä13t Kraus 
also das Thema der »zweiten Revolution« in den Wunsch münden, dan sie die 
Väter der ersten frißt, daß Hitler von den eigenen Leuten »ins Totenreich gesto-
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hen« werde? Dann hätte er seinen Aufruf nicht an »die guten Geister einer 
Menschenwelt«, sondern an deren schlechte gerichtet Mit einem Wort, das schlüs­
sigste Verständnis der Stelle ist jenes, das dem Tenor der vorherigen Zitate von 
Goethe und Shakespeare entspricht: »Und nun ist zu erwarten, dah die andere 
der beiden >himmlischen Mächte<, der ewige Eros, eine Anstrengung machen 
wird, um sich im Kampf mit seinem ebenso unsterblichen Gegner zu behaup­
ten.«53 Die Dritte Walpurgisnacht beginnt mit Thanatos - jenem »nichts«, das 
Kraus zu Hitler einfällt (DW, 12) - und endet wie der Essay Das Unbehagen in 
der Kultur, den Freud 1930 veröffentlicht hatte, im Vertrauen auf die Kraft 
seines Pendants, des menschlichen Eros. Wäre Shakespeare der Autor der deut­
schen Tragödie, dann würde in der N ormandie das Meer heransteigen und sich 
die Hauptfigur zuletzt selbst in den Kopf schieben. 
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